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Frau Potiphar in der Falle
Eon, Sam Zop/i.

Dass die unanständige Frau Potiphar sich in Joseph
verliebte und ihn wegen seines mangelhaften Entgegen-
Bommens ins Gefängnis brachte, ist allgemein bekannt,
licht bekannt ist, wie sie mit, ihrem Manne, dem könig-
gen Kämmerer, in andern. Fällen umgesprungen, und wie

im Verlaufe ihrer verschiedenen Abenteuer zuletzt seftsf
in eine Falle ging.

Das war so: Potiphar hatte die Gewohnheit, die auch
manche modernen Männer an sich haben : Er konnte, wenn
jetwas verloren hatte oder wenn jemand in seiner Gegen-
lart'behauptete, etwas verloren zu haben, nicht Ruhe
jihen, bis der Gegenstand des Aergernisses gefunden wurde.
:Jo ist wohl die Kerze hingekommen, die gestern iin
ichten Arm des Leuchters steckte Jemand muss sie her-
«genommen haben, vielleicht du, lieber Potiph?", sagte
oeFrau freundlich zu ihm, und Potiph, wie sie ihn nannte,
Kinn sie ihn mit ihrer Zärtlichkeit ärgerte, runzelte die
Stirn, als ob er fragen wolle, bei welcher Gelegenheit er wohl
aider Kerze gegriffen. „Doch sicher, als du in den Wein-
Hier gegangen ; du hast sie sicher drunten stehen lassen."
Sogleich machte sich ihr Mann auf, ging hinunter in seinen
fcitkeller und suchte die Kerze. Und fand er sie im Keller
Bit, dann stöberte er alle Schränke und Tischladen und
I Nischen durch. Trieb er es zu bunt, holte seine Frau
« neue Kerze und legte sie unter den Leuchter. „Bist
kaber ein findiger Mensch! Da liegt sie ja!" sagte sie als-
ko und lachte ihren Potiph aus.

Es versteht sich, dass eine So kluge Frau, die mit den
lern und Tugenden ihres Mannes spielte, gelegentlich
i einen Gegenstand absichtlich verlor. Wenn sie ihn
ïeine Viertelstunde Weghaben wollte, pflegte sie öfters
#| dem Leùehter zu greifen, eine der Wachsstangen in
hm Kleide verschwinden zu lassen und zu sagen: „Potiph,
-ahast wieder eine Kerze verlegt."

Leser Scherz war nun aber unschuldig im Vergleich zu
h Uebungen, welche sie im Zusammenhang mit ihrer
Wen Liebschaft aufnahm. Sie gedachte ihren Galan, der
»clits weiter als ein nichtswürdiger Söldner aus Syrien war,
® eigenen Hause zu empfangen und war völlig gewiss,

Potiph zu jeder Stunde, wann sie es nur wollte, weg-
schicken zu kennen. Gleich beim erstenmal wusste sie es
'»zurichten, dass sich der Kämmerer tagelang in eine ärger-
"« Sucherei vertiefte. „Potiph, du erinnerst dich, dass
Weine kostbare Vase aus Kreta besassen; ich möchte nur
»issen, wer uns die gestohlen hat", sagte sie.

Herr Potiphar, der auf Vasen verrückt war, tat, was
Gemahlin als selbstverständlich annahm: Er ver-

Wand zuerst in seinem Studierzimmer, um darüber nach-
R enken, welcher Dieb in Aegypten Lust auf die Vase
® cn konnte, und danach, als er eingesehen, dass es im

ande zu viele Diebe gebe, um den richtigen finden zu
®nnen, entfernte er sich aus dem Hause und blieb einen

j®zen lag weg, um alle Altvasenhändler nach einem gleich
aren Stück zu befragen.

-ine der kein Held war, fühlte sich während
" gestohlenen Schäferstunde keineswegs wohl, denn er

ieii beständig, ob ihn der Kämmerer, wenn er ihn in
«1er .*^ern seiner Frau fände, wohl lebendig braten
m,-Kischen zum Frass vorwerfen liesse. Um dieser
[>gtj\^'chkeit, welche die Liebeswünsche der Frau

1 ar empfindlich störte, zu vertreiben, verriet sie dem

Syrier das Geheimnis ihrer eigenen Sicherheit. „Liebster,
du kannst dir ja gar nicht vorstellen, was für einen Trottel
von Mann ich habe", sagte sie. „Ich brauche ihm nur am
Abend seinen Siegelring wegzunehmen, und er wird ihn am
nächsten Tage bis zum Abend suchen; oder ich muss nur
meiner Magd den Auftrag geben, eine unserer weissen Katzen
in den Nil zu werfen, gleich wird der Kämmerer Urlaub
nehmen und von Mittelägypten bis ans Meer alle Städte und
Dörfer nach dem entlaufenen weissen Tier durchforschen."

Darüber musste der syrische Kriegsknecht ganz unmässig
lachen und wurde nun so sicher wie seine Geliebte; jedes-
mal, wenn sie ihn ins Haus rufen Hess, fragte er gleich an
der Türe: „Was hat Potiph diesmal verloren?"

Frau Potiphar fand sehr grossen Gefallen an ihrem Syrier.
Am liebsten hätte sie ihn ganz behalten und den Kämmerer
auf immer in die Wüste geschickt. Doch ging das nicht an,
weil sie ohne ihn keine grosse ägyptische Frau gewesen
wäre, sondern höchstens eine faulenzende Dirne. Ueberdies
ahnte sie nicht ganz mit Unrecht, dass der junge Mann
ganz gern auf die «Seite schielte, so dass es ein Wagnis
gewesen wäre, ihn ganz an sich zu fesseln. Vorzuziehen waren
kürzere oder längere festliche Stunden, die er in seiner
Erinnerung sehnsüchtig von neuem herbeiwünschen musste.
Trotzdem sie darüber im Klaren war; beging sie nun doch
die Torheit, ihren Mann auf ein ganzes Vierteljahr wegzu-
schicken, um mit ihrem Galan ungestört, wann es sie

gelüstete, Zusammensein zu können. „Potiph, ich höre,
dass meiner Schwester ein Kind geraubt worden ist, arabische
Kamelreiter sollen es in die Wüste Midian verschleppt haben.
Hat nicht Pharao den Midianitern sejion lange Rache
geschworen? Wenn du das Kind wiederfindest, werden
dich die Götter segnen". Also sprach sie und hoffte heim-
lieh in ihrem Herzen, ihr Potiph werde in der Wüste Sinai
den Verstand verlieren, wenn er das Kind, das in Wahrheit
niemals existiert hatte, nicht finden konnte. Solch eine Frau
war Frau Potiphar.

Aber es war nicht der königliche Kämmerer, welcher
in Midian um den Verstand kam, sondern der Syrier, den
seine Lust an der Geliebten verliess, je länger er mit ihr
zusammenwohnte. Obschon er sich fürchtete, der hohen
Dame die Abkühlung seiner Neigung zu verraten, war es

ihm doch unmöglich, seine innere Veränderung gänzlich zu
verstecken, und sie, die aus verschiedenen Anzeichen erriet,
was: in ihm vorgehe, tat das Unklügste, was sie nur tun
konnte,: Sie bedrohte ihn. „Du bist nur ein Soldsklave;
wärest du ein Edler, könntest du es wagen, mich zu ver-
lassen. Dich aber kann ich umbringen lassen, wann es mir
gefällt", sagte sie.

Darauf begann, der Syrier nachzudenken, wie er sich

von ihr befreien könnte, und er bestach einen Schreiber,
dem königlichen Kämmerer einen Brief nach Midian zu
schicken. In diesem Briefe stand: „Potiphar, was suchst du
nach einem Kinde, das gar nie das Licht der Welt erblickt
hat. Suche du lieber nach der Treue deiner Frau, die sie

seit sieben .Jahren an viele Aegvpter ausgeteilt, von welchen
keiner an Rang dir gleichkam."

Und Potiphar kam heim und forschte sieben Jahre zu-
rück, entdeckte den ersten Liebhaber seiner Frau, liess ihn
umbringen und darauf seine nichtswürdige Frau wegen
Untreue im Nil ertränken. Nach weitern Liebhabern forschte
er nicht, und der Syrier kam ungeschoren davon.
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?c>tî^)ìiar in lier ?aI1e
Don ^lop/i.

gsss bie unsnstânbige Krau Dotipbar sieb in bosepb
,flickte unb ibn wegen seines msngelbsktsn Kntgsgen-
iWwens ins Dekângnis braebts, ist allgemein bekannt.
Wt bekannt ist, wie sie mit ibrem Nsnne, bem König-
jàw Kämmerer, in anà?'n Fällen umgesprungen, unb wie
,zim VerIsuie ibrsr versebiebenen Abenteuer ?:ulkìxt selbst

à M balle ging-
Hgz var so: Dotipbar batte bis Dewobnbsit, bis aueb

«llâs mobernon Nânner an sieb baben: Kr honnis, wenn
,êtvâs verloren batte ober wenn zemanb in seiner Degen-
mt bebsuptete, etwas verloren xu baben, niebt Dube

à, dis ber Degenstsnb bss Aergernisses gskunben würbe,
ffo ist wobl bis Ker^e bingekommen, bie gestern iin
àiiWm bes Deuebtsrs steckte bsmanb innss sie ber-

»frommen baben, vielleiebt à, lieber Dotipb?", sagte
««krau kreunbbeb ?:u ibm, unb Dotipb, wie sis ibn nannte,
,tw sie ibn init ibrer Xärtbebkeit ärgerte, runzelte clie
!tim, sis ob er kragen wolle, bei weleber Delegsnbsit er wobl
«l cler Ker^s gsgrikksn. „Doob sieber, als clu in ben Wein-
iârZegsngen: à bast sis sieber clrnntsn stoben lassen."
!«xleiek mscbte sieb ibr blaun ant, ging binuntsr in seinen
Meiler unb suebts bie Ksrxs. Dnb kanb er sie im Keller
à, clsnn stöberte er alle 8obränke unb Diseblabsn uncl
àb'iseben burob. Drisb er es ?u bunt, bolts seine Krau
« reue Ker?s uncl logte sie unter clon Deuebter. „Dist
ààr ein kinbigsr blenseb! Da liegt sie ja!" sagte sie als-
« unb laebts ibren Dotipb aus.
k verstebt sieb, class eins so kluge brau, clis init clen
lern uncl Dugenben ibres blsnnes spielte, gelegsntbeb
t einen Degsnstanb sbsiebtbeb verlor. Wenn sie ibn
-eine Viertslstunbs àegbaben wollte, pllegte sie ölters
à «lein Deuebter ?u greiken, eine clsr Waebsstangen in
à bleibe versebwinclen ^u lassen uncl 2u sagen: „Dotipb,
âàsst wisber eins Ksr^e verlegt."

kieser Lobera war nun aber unsebulclig iin Vorgleieb ?u
-«« Hebungen, welebe sie im ^usammenbang mit ibrer
«>à biebsebalt sulnabm. Lie geclacbte ibren Dalsn, cler
»à weiter als ein niebtswürbiger Lylbner aus L^risn war,
â ebenen Klause ^u empkangen uncl war völlig gewiss,
ài kotipb ^u zeber Ltunbe, cvann sie es nur wollte, weg-
àiàn?u können, Dleieb beim erstenmal wusste sie es
«Munebten, bass sieb cler Kämmerer tagelang in sine ärger-
« 8ueberei vertielte. „Dotipb, clu erinnerst «lieb, bass
àwe Kostbare Vase aus Kreta besassen; ieb möebte nur
'à, ver eins bis gestoblen bat", sagte sie.

llerr Dotipbar, clsr sul Vasen verrückt war, tat, wasà beinsblin als selbstverstancllieb annabm: Kr ver-
àllcl Zuerst in seinem ZtubierDmmsr, um barübsr naeb-

^kuken, weleber blieb in Vegvpten bust aul clie Vase
konnte, uncl clanseb, als er eingeseben, class es im

^ sncle 2u viele Diebs gebe, um clen riebtigen linclen xu
àev, entkernte er sieb aus clem Ilsuse uncl blieb einen
âu ^^g^ rcm alle Vltvasenbäncllsr naeb einem glsieb
àreu 8iüek ?u betragen.

^^âner, àer kein Klelcl war, kublte sieb wäbrencl
' k Mstoblenen Lebäkerstuncle keineswegs wobl, clenn er

ö» ^^îânclig, ob ibn cler Kämmerer, wenn er ibn in
«l» /Gebern seiner Krau käncls, wobl lebenclig braten
In biseben 2um Krsss Vorwerken liesse. Dm «lisser
s>..^/^cbkeit, welebe clie Disbeswünsebe clsr Krau

> Ar einpkincllieb störte, 2U vertreiben, verriet sie «lem

Kurier clas (lebeimnis ibrer eigenen Liebsrbeit. „Diebstsr.
clu kannst clir ja gar niebt vorstellen, was kür einen 'brottel
von Nann ieb babe", sagte sie. „leb brauebe ibm nur am
Vbencl seinen Licgelring weg^unebmen, uncl er wirb ibn am
näebsten Dsge bis ?um ^benb sueben; ober ieb muss nur
meiner lVlsgb ben ^uktrag geben, eins unserer weissen Katzen
in ben Kil ?u werken, gleieb wirb bsr Kämmerer Drlaub
nebmen unb von UiìtelgMpten bis ans Neer alle Ltäbte unb
Dörker naeb bem cntlaukenen weissen Vier burobkorsobsn."

Darüber musste ber s^/risebe Kriegskneebt ganz: unmässig
lseben unb würbe nun so sieber wie seine Debsbte; lobes-
mal, wenn sie ibn ins Daus ruksn liess, kragte er gleieb an
ber Düre: ,,^Vas bat Dotipb biesmsl verloren?"

Krau Dotipbar kanb sebr grossen Dekallen an ibrem L^rier.
Vm liebsten bätte sie ibn gan^ bebslten unb ben Kämmerer
suk immer in bie Wüste gesebiekt. Doeb ging bas niebt an,
weil sie obns ibn keine grosse äg^ptisebe Krau gewesen
wäre, sonbern böebstens eine kaulen^snbe Dirne. Debsrbies
abnte sie niebt ganz: mit Dnreobt, bass bsr zunge Nann
gan^ gern auk bie Heite sebislte, so bass es sin Wagnis
gewesen wäre, ibn gan? an sieb ?u kesseln. Vor^uDeben waren
kürzere ober längere kestbebe Ltunben, bie er in seiner
Krinnerung sebnsüebtig von neuem berbeiwünseben musste.
1rot?bem sie barüber im Klaren wsr^ beging sie nun boeb
bis Dorbsit, ibren «Dann auk ein ganzes Viertelzabr weg^u-
sebieken, um mit ibrem Dalsn ungestört, wann es sie

gelüstete, Zusammensein ?u können. „Dotipb, ieb börs,
bass msiner Lebwester sin Kinb geraubt worbon ist, srsbisebe
Kamelreiter sollen es in bie Wüste Nibian verseblsppt baben.
Dst niebt Dbarsö ben lVlibianitern svbon lange Dsebe
gesebworsn? Wenn bu bas Kinb wisberkinbest, werben
bieb bis Dötter segnen". Vlso spraeb sie unb bokkte beim-
lieb in ibrem Derben, ibr Dotipb werbe in ber Wüste 8insi
ben Verstaub verlieren, wenn er bas Kinb, bas in Wsbrbeit
niemals existiert batte, niebt kinbsn konnte. 8oleb eins Krau
war Krau Dotipbar.

^ber es war niebt ber königbebe Kämmerer, weleber
in Vlibian um ben Verstaub kam, sonbern bsr Airier, ben
seine Dust sn bsr Debebtsn verliess, z'e länger er mit ibr
?usammenwobnte. (lbsebon er sieb kürebtete, bsr bobsn
Dame bis Vbküblung seiner Keigung icu verraten, war es

ibm boeb unmöglivb, seine innere Versilberung gän?:Iieb ?u
versteeken, unb sie, bie aus vsrsebisbenen Vn^eieben erriet,
was in ibm vorgebe, tat bas Dnklügste, was sie nur tun
konnte: Lie bebrobte ibn. „Du bist nur ein Lolbsklavs;
wärest bu sin Kbler, könntest bu es wagen, mieb ^u vsr-
lassen. Dieb aber kann ieb umbringen lassen, wann es mir
gekalkt", sagte sie.

Darsuk begann, ber Syrier nscàubenken, wie er sieb

von ibr bekreien könnte, unb er destaeb einen Lebreiber,
bem königlieben Kämmerer einen Drisk naeb Uibian ^u
sebieken. In cliesem Drisks staub: „Dotipbar, was suebst bu
naeb einem Kinbe, bas gar nie bas Diobt ber Welt erbbokt
bat. Luebe bu lieber naeb ber Dreue bsiner Krau, bis sie

seit sieben babrsn an viele Vegvptsr ausgeteilt, von welebsn
keiner an Dang bir gleicbksm."

Dnb Dotipbar kam beim unb korsebte sieben bsbre xu-
rück, entbeekte ben ersten Diebbsber seiner Krau, liess ibn
umbringen unb barauk seine niebtswürbige Krau wegen
Dntreue im Kil ertränken, bcaob wsitsrn Diebbahern korsebte

er niebt, unb ber Syrier kam ungesobarsn bsvon.
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